
Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.de/books?id=fL9iAAAAcAAJ&hl=de


„v vo3

Geschwisterliebe.

 



Blumenkörbchen.

E n th a lt. e n d

auserlesene

PJarabeln, JErzählungen

und

Theaterstücke

zu v"

Bildung des Geistes undHerzensder Jugend.

--> EPS

(Ein

CTKleihnachts- und Festgeschenk.

Herausgegeben

W) 0 11

I. G. Fr. i e 5.

Mit 4 lythographierten Zeichnungen.

K e m p t e n ,

Druck und Verlag von Tob, Dannheimer.

(1830)



IV

ten und lieblichen Blüten der Kunst auch als

Lesebuch in den Schulstunden und einige wol

auch von den Lehrern zum Diktieren benutzt

werden. -

Die Jugend wird durch die zugleich Freude

und Leben für ihre Muttersprache gewinnen,

und im Vortrage des Manchfaltigen dessel

ben den reichlichsten Gewinn ärnten.

München,

am 18. des Frühlingmonats, 1830.
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P e r f o n e n.

Herr de la Condamine, ein Gutsbesitzer.

Madame de la Conda mine, dessen Gattinn.

Theodor, N

Therefe,

Karl de la Condamine *), Brudersohn des

Herrn de la Condamine;zehn Jahre alt.

Jakob, ein alter Bedienter.

deren Kinder, acht und zehn Jahre alt.

>,

*) Der nachmalige, berühmte, kühne Reisende durch

den Orient.
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E r ist e r A ufzu g.

(Ein Zimmer im Schloffe Condamine).

Erster Auftritt.

Karl. Theodor. Therese.

Karl. O, welch ein schöner, milder, sternheller

Abend! – Welch ein lieblicher Duft aus den

Garten zu uns herumzieht! Wie die Nachtigallen

flöten, die Rebhühner sich locken und die Droffeln

ein sanftes Abendlied über ihren Nestern fingen.

Ach! daß meine Ferien fchon morgen zuEnde lau

fen und ich in das alte, finstere Kollegium, in den

häßlichen Dunst von Paris zurück muß. Therese

und Theodor, kommt, laßt uns zu guter letzt einen

Gang durch den Park machen. Denn von nun

an muß ich doch wieder von der bloßen magern

Erinnerung zehren.

Theodor und Therefe. Guter Karl, alles

in der Welt thun wir dir zu Gefallen; dieses, nur

dieses einzige verlange nicht von uns.

Karl. Nicht?– aber warum denn nicht?–

Ihr feid doch fonst mit mir gegangen.– Oder

hat es etwa der Vater verboten?–dann nehme

ich meine Bitte gern zurück. -

Theodor. Nein, das nicht; aber ––
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Therefe. Ich muß es dir nur sagen, lieber

Karl. Im Garten geht an jedem Sonntagabende

ein schreckliches Gespenst um.

Karl. Hahahaha!

Zweiter Auftritt.

Madame de la Cond. Die Vorigen.

Mad. d. l. C. Was lachst du, loser Schelm!

Hat etwa der dicke Theodor wieder einmal eines

deiner Kunststücke dir nachmachen wollen, und ist

hingeplumpft?

Therefe. Nein, liebe Mutter. Der Waghals

spottet, daß wir nicht mit ihm in den Garten ge

hen wollen, weil das Sonntagsgespenst heute um

geht. Das will er nicht glauben und lacht uns

aus. Aber fage du'sihm einmal im ganzen Ern

ste, liebe Mutter, damit er glaubt, und sich nicht

tollkühn in Gefahr begibt. . -

Theod. Ja,das thu' mir, liebe Mutter. Denn

er hält mich sonst für eine feige Memme, und das

bin ich doch nicht. Ich fürchte mich vor keinem

Menschen, mit dem ichs aufnehmen kann; aber

freilich mitGespenstern–brrrrr!! es überlaüft mich

ein kalter Schauder, wenn ich nur daran denke.

Mad. d. l.C. Karl, ich lobe allerdings deinen

Muth. Er ist ein köstliches Erbgut deines tapfern
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Vaters. Er ist dir doppelt nöthig, da du zum

Soldatenstande dich bestimmt hat. Aber man kann

auch eine gute Eigenschaft mißbrauchen, zur Unzeit

anwenden, sich oder andern zum Verderben.–

Glaube mir, es hat schon manchen gereut, der die

überirdischen Mächte keck verspottete. Lieber Karl,

du wirst mir, hoffe ich, weder Leichtglaübigkeit, noch

Lust an Unwahrheit angemerkt haben. Darum

halte jetzt mein Wort in Ehren. Ich sage dir: mit

dem Gespenste hat es eine Richtigkeit. Alle Sonn

tagsabend geht's um im Parke seit alten Zeiten.

Therefe. Es ist eigentlich ein alter,garstiger

Raubgraf, will ich dir fagen, lieber Karl, der, bei

feinen Lebzeiten, im Burgverließe dort in dem run

den Thurme, gar manchen armen Gefangenen hat

verhungern laffen, der die armen Bauern täglich

zur Frohne trieb,da sie ihr eignes Korn aufdem

Acker mußten verfaulen laffen, und das, was noch

stehen blieb, auf feinen Jagden zu Grunde richtete.

Theodor kann dir eine Romanze deklamieren. Sie ist

von einemdeutschen Dichter. Es ist, als ob sie auf

unfern garstigen Raubgraf eigends gedichtet wäre.

Karl. Das Gedicht kann schön sein, wenn's

* nun auch eben nicht wahr ist.

Theodor. Höre nur, und wenn dir auchdann

noch die Haare nichtzuBerge stehen, so geht's nicht

mit rechten Dingen zu, so kannstdu dich festmachen.
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-

(Theodor fetzt sich in Positur und hebt mit großen Pa

thos an. In den Stellen, wo Dialog eintritt, z.B.

5, 10, 15,übernimmtTherese die Rolle der Bittenden).

Der Wild- und Rheingraf stieß ins Horn:

»Halloh, Halloh zu Fuß und Roß!«–

Sein Hengst erhob sich wiehernd vorn:

Laut raffelnd stürzt ihm nach der Troß.

Laut klifft und klafft es, frei vom Koppel,

Durch Korn und Dorn, durch Heid und Stoppel.

" Vom Stral der Sonntagsfrühe war

Des hohen Domes Kuppel blank.

Zum Hochamt rufte dumpf und klar

Der Glocken erster Feierklang.

Fern tönten lieblich die Gesänge

Der andachtvollen Kristenmenge.

Und hurra, hurra vorwärts ging's,

Feld ein und aus, Berg ab und an.

Es ritten Reiter rechts und links

Zu beiden Seiten neben an.

Auf sprang ein weißer Hirsch von ferne

Mit sechzehnzackigem Gehörne.

Und lauter stieß der Graf ins Horn;

Und rascher flog's zu Fuß und Roß;

Und sieh! bald hinten und bald vorn

Stürzt einer todt dahin von Troß.
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»Laß stürzen! laß zur Hölle stürzen!

Das darf die Jagdlust nicht verkürzen.« -

Das Wild duckt sich ins ehrenfeld -

und hofft den sichern Aufenthalt. - -

Sieh da ein armer Landmann stellt -

Sich darin kläglicher Gestalt. - -

»Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Verschont den sauren Schweiß der Armen!«

Hinweg, du Hund schnaubt fürchterlich -

Der Grafden armen Bauer an. - -

Sonst heiss ich selbst, beim Teufel dich. -
Halloh, Gesellen, drauf und dran - - >

Zum Zeichen, daß ich wahr geschworen,

Knallt ihm die Peitsche um die Ohren!«

- - - - - - - - - aus. - - - - - - -

Gesagt, gethan! der Wildgraf schwang -

Sich überm Jagen rasch voran,
Und hintenher bei Knall und Klang,

Der Troß mit Hund und Roß und Mann,

Und Hund und Mann und Roß zerstampfte

Die Halme, daß der Acker dampfte. - -

Vom nahen Lärm emporgescheucht,

Feld ein und aus, Berg ab und an

Gesprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Erreicht das Wild des Angers Plan,

Und mischt sich, da verschont zu werden,

Schlau mitten zwischen zahme Heerden,

14
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Doch hin und her durch Flur und Wald,

und her und hin durch Wald und Flur,

Verfolgen und erwittern bald ,

Die raschen Hunde seine Spur. - - -

Der Hirt, voll Angst für seine Heerde, s,

Wirft vor dem Grafen sich zur Erde. - -

„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt

Mein armes, stilles Vieh in Ruh!

Bedenkt, lieber Herr, hier graft . .

So mancher armer Witwe Kuh. - - -

Ihr Eins und Alles spart der Armen -

- Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen. „,

»Verwegner Hund,der du mir wehrstar

Ha, daß du deiner besten Kuh : " ...z

“-
Und jede Vettel np dazu - „ . . . -

So soll es bäß mein Herz ergeben,“

Es ist im Fluss -
Halloh, Gesellen, drauf und dran . . ."

Jo, Dodo Huffafa!– 1 : . . .

Und jeder Hund fiel wütend an,

Was er zunächst vor sich erfäh. „“ F

Bluttriefend sank der Hirt zur Erde,

Bluttriefend Stück für Stück die Heer
- - - - - - - - - - - - - - - - - - 1,

Dem Mordgewühl entrafft sich kaum mit

Das Wild mit immer schwächern Lauf. -
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Mit Blut besprengt, bedeckt mit Schaum:

Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf,

Tiefbirgt sich's in des Waldes Mitte, -

In eines Klausners Gotteshütte. -

Nich, ohne Rast, mit Peitschenknall,

Mit Horridoy und Huffasa, - -

Mit Kliff und Klaff und Hörnerschall, " -

Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. - -

Entgegen tritt mit sanfter Bitte

Der fromme Klausner vor die Hütte. „1:

»Laß ab, laß ab von dieser Spur! - - -

Entweihe Gottes Freistatt nicht! "

Zum Himmel ächzt die Kreatur *

Und heischt von Gott dein Strafgericht, -

Zum letztenmale laß dich warnen,

Sonst wird Verderben dich umgarnen!«. 1,

„Verderben hin, Verderben her - - -

Das, ruft er, macht mir wenig Graus. "

Und wenn's im dritten Himmel wär, ".

So achte ich's keiner Fledermaus. - -

Mag's,wen es will, du Narr, verdrießen;

So will ich meine Lust doch büßen!«: „ ,

Er schwingt die Peitsche, stößt ins Horn;

»Halloh! Gesellen, draufund dran!« '“.

Hui, schwinden Mann und Hütte vorn,

Und hinten schwinden Roß und Männ; -

 

14 k
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Und Knall und Schall und Jagdgebrülle -

Verschlingt auf einmal Todtenstille. … :

Erschrocken blickt der Graf umher -

Er stößt ins Horn, es tönet nicht; -

Er ruft und hört sich selbst nicht mehr;

Der Schwung der Peitsche auset nicht -

Er spornt sein Noß in beide Seiten,

Und kann nicht vor - nicht rückwärts reiten

Drauf wird es düster um ihn her,

Und immer düsterer, wie ein Grab. -

Dumpf rauscht es, wie ein fernes Meer. -

Hoch über seinem Haupt herab - -

Ruft furchtbar, wie Gewittergrimme, , n

Dieß urthel eine Donnerstimme:

„Du Wütrich, teuflischer Natur, - -

Frech gegen Gott und Mensch und Thier! -

Das Ach und Weh der Kreatur, …
- s s

Und deine Missethat an ihr „ … … -

Hat laut dich vor Gericht gefordert,„ …

Wo hoch der Rache Fackel lodert, - -

Feuch, unhold, feuch und werde jetzt -

Von nun an bis in Ewigkeit, . . . >>

Von Höll und Teufel selbst gehetzt.

Zum Schreck der Buben jeder Zeit, … …

Die, um verruchter Luft zu frohnen,

Nicht Schöpfer, noch Geschöpfverschonen –

-
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Ein schwefelgelber Wetterschein

Umzieht hierauf des Waldes Laub.

Angst rieselt ihm durch Mark und Bein;

Ihm wird so schwül, so dumpf und taub!

Entgegen weht ihm kaltes Grauen,

Dem Nacken folgt Gewittersaufen.

Das Grausen weht, das Wetter saust,

Und aus der Erd” empor, huhu! ,

Fährt eine schwarze Riesenfaust:

Sie spannt sich auf, sie krallt sich zu; -

Hui! will sie ihn beim Wirbel packen;

Hui! steht sein Angesicht im Nacken.

Es flimmt und flammet um ihn her, -

Mit grüner, blauer, rother Glut; :

Gs wallt um ihn ein Feuermeer;

Darinnen wimmelt Höllenbrut.

Doch fahren tausend Höllenhunde,

Laut angeheizt, empor vom Schlunde.

Er rafft sich auf durch Wald und Feld, ,

Und flieht, lautheulend Weh und Ach;

Doch durch die ganze weite Welt - - -

Rauscht bellend ihm die Hölle nach, - -

Bei Tag, tief durch der Erde Klüfte, -

Um Mitternacht hoch durch die Lüfte. - - -

Im Nacken bleibt sein Antlitz stehn,

So rasch die Flucht ihn vorwärts reißt.

- - - -
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Er muß die Ungeheuer fehn, - - -

Laut angeheizt vom bösen Geist, … ... in

Muß sehn das Knirschen und das Jappen

Der Rachen, welche nach ihm schnappen.–

Das ist des wilden Heeres Jagd,

Die bis zum jüngsten Tage währt,

Und oft den Wüstling noch bei Nacht

Zu Schreck und Graus vorüberfährt.

Das könnte, müßt" er sonst nicht schweigen,

Wol manches Jägers Hund bezeugen. –

Ther. Nun Karl, du bist ja still geworden?
Hat sich das Feuer etwas gedämpft?

Karl. Eine schauderhafte Geschichte. UndRecht

wäre dem Bösewichte so geschehen. Aber–

Theod. Nun,wasfür ein Aber?

Karl. Wenn auch die erste Hälfte der Ge

fchichte Wahrheit ist, so kam doch die zweite aus

dem Kopfe des Dichters,

Ther. Du bleibt also noch dabei, in denGar

ten zu gehen, in dieser schauerlichen Abendstunde?

Karl. Das versteht sich. Und ihr sollt eure

Lust fehen, wie ich den Spuk, mitspiele, wenn er

sich blicken läßt. Er hat lange genug euch ge

foppt; jetzt ist die Stunde gekommen, wo sich das

Blättchen drehen soll.
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M. d. 1: Cond. Karl, du bist ein entsetzlicher

Waghals. Nein, ich lasse dich nicht fort. ''

Ther.u.Theod. sich an die Mutter schmiegend)

Nein! du läßt uns nicht fort. - - 1 : :

–, . " " . . "

….…….…...…. Dritter Auftritt.

„Herr de la Condamine. Die Vorigen-n

H. d. 1. Cond. Was habt ihr, Kinderchen?

Ther. Ach, Vater, das Gespenst!– der böse

Karl! – Ach, holt ihn doch zurück, daß er sich

nicht unglücklich macht. Er will schlechterdings

hinaus in den Park undmitdemGespenste anbinden

in H.d. l. Cond. (mit angenommener Bangigkeit).

Das würde dir schön bekommen. Du weißt wahr

scheinlich nicht, daß, kaum find's zwei Jahre her,

der männliche Spuk den alten Max,den Gärtner,

auch einen kecken Spötter, wie du, in den Sumpf

am Ellerbusche gesteckt hat, den Kopf unten, die

Beine oben.

Ther. u. Theod.: Ja, das ist gewiß wahr,

Lieber, Karl. Wir haben es selbst mit angesehen.

Sieh, dagegen kannst du denn nun doch ganz ge

wiß auch nicht das Mindeste vorbringen. "

Karl. Nichts, alsdaß mir das Gespenst, wel

ches Maxen aufden Kopf stellte, sehr bekannt ist.

Das war ja Marens bester Freund und täglicher

Genoß, der Herr Branntwein. . . . “
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H. d. J. Cond. (lächelnd). Du kannst Recht

haben, braver Karl: aber meint du nicht auch, daß

man vor mächtigen und überirdischen Wesen, die

immer vielleicht doch dasein können, als ein klug

ger Mensch, fich wenigstens in Acht nehmen, und

nicht eben muthwilliger Weise mit ihnen anbinden

müffe? Obwol ich also deine Unerschrockenheit

sehr rühme, wollte ich dir zugleicher Zeit doch ra

then, nicht mit den Gespenstern anzubinden, am we

wissten mit unserm alten,grimmigen Raubgrafen.

Glaube mir, heute, gerade heute ist nicht mit ihm

zufpaffen. … :

M. d. J. Cond. Es hilft nichts bei ihm. Wenn

er nur nicht durch zu großen Schaden vielleicht zu

spät fich Klugheit einkauft.

Ther. Lieber Karl, lieber guter Vetter, laß dich

doch warnen, laß dir doch rathen. Wir meinens

ja alle so herzlich gut mit dir. - - - - - - -

Theod. Ich kränkte mich zu Tode, wenn dir

der Raubgrafdas Genick abknickte. . . .

in Ther. (weinerlich) Ach! fchweig still davon –

Karl. Weine nicht, meine liebe Cousine. Mein

Genick ist fest wie Stahl. Ein Mann von Luft

wenigstens soll es wol mir ganz laffen. -

.. H. d. J.Cond. Aber sage mirdoch, Karl, wo

her kommt dir diese unbegreifliche Keckheit gegen

mächtige, allgefürchtete, geheimnisvolle Wesen, die
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desto schrecklicher sind, je feltner und unvorgesehe

ner ihre Erscheinungen sich ereignen?

Karl. Diese Frage will ich dir zur Genüge

beantworten, mein theurer, verehrungwürdigerOn

kel. Wir haben im Kollegio einen Lehrer, der sagt,

Gute Geister würden nicht kommen, jemand zu

schrecken oder zu schaden; denn sonst wären's keine,

auch nur leidlich gute Geister, geschweige dennvoll

kommene Himmelsgeister. Also gute Geister spu

ken nicht, das ist ausgemacht. Von den böfen,

Geistern aber behauptet er, daß der liebe Gott viel

zu gütig sei, als daß er uns Feinden preisgeben

sollte, wogegen aller Widerstand vergeblich sein

würde.– Dieses alles hab' ich mir nach meiner

Art reiflich überlegt,hab's wahr befunden und mich

von aller Gespensterfurcht aufimmer gründlichku

rirt. Nur die furchtsamen und leichtglaübigen Men

- schen sehen Gespenster, und die Muthwilligen oder

die Betrieger wollen dergleichen sehen. Ich aber sehe

keine und nehme es mit der ganzen Heerschaar dieses

Gesindels ohne das geringste Bedenken auf. Heraus,

hervor, ihr Gespenster, aus euren Schlupfwinkeln,

Kirchhöfen,einsamenHainenund verfallnen Burgen

Ther. und Theod. (schreien laut auf) Ach!

M. d. l. Cond. (verschließt Karln den Mund).

Verwegner! ich werde dich durch Augenzeugen zum

Widerruf zwingen. (Sie scheut),
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Bierter Auftritt. * *

Jakob. Die Vorigen. - - - - -

M. d. 1. Cond. Jakob, was jaht du am er

sten Ostertage, als du im Garten, unweit dem

Kreuze, eingeschlafen warf und um Mitternacht

aufwachtest? “ “

Jakob. Gnädige Frau, es laüft mir noch jetzt

eiskalt über den Rücken,wenn ich daran denke. Hüls

Karl. Nun, das gefällt mir, dieß ist mir eben

einer von den glaubwürdigsten Berichterstattern,

dem nach Jahr und Tag der Schreck noch in den

Gebeinen stecken geblieben ist. Aber ich will ihm

doch bei dieser Gelegenheit einen guten Rath ge

ben, herzhafter Jakob. Laß er sich immer den gro

ßen Schnurrbart abrasieren und leg er ein paar

Schönpflästerchen an die Stelle, und für eine ge

waltigen Kurierstiefel tauscht er sich Mutter Si

billens Pantöffelchen ein. Dann paßt alles besser

Jakob. -Junger Herr, Sie haben gut spotten

hier in der hellen Stube, mitten unter lebendigen

Herrschaften. Aber im stockfinstern Garten und

mutterseelenallein– ei, da sollten Sie mir ganz

anders pfeifen. - - - - - - - - -- - - - - - - - - - - -

Ther. u. Theod. (hinter Vater und Mutter her

vorlaufchend). Nun, wie war denn das Gespenst,

lieber Jakob?– Erzähl' ers doch noch einmal.

(Frau v. C. steht auf, etwas von einem Tische in der
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Entfernung zu holen. Therese geht, sich an ihren

Kleidern haltend, mi). 1: 1 : , 2:

, Theod. (ängstlich nach der Thüre blickend). Die

Thüre ist doch voll eingeklinkt? . . .,

Karl. (lachend hinhüpfend). Ja, die ist fest zu.

Wir wollen aus Vorsicht auch das Schlüsselloch

verstopfen; denn die Geister sind mitunter vertrackt

dünnleibig.– Nu,Jakob laß er einmal sein gräß

liches Abenteuer hören. - - - - - - -

Jakob.WartenSienur,Junker.Vondembloßen

Zuhören soll ihnen schon Sehen und Hörenvergehen,

Karl. Da ist er ja ein ordentlich halsbrechen

der Erzähler, und ich weiß nicht, ob ich mich mehr

vor den Gespenstern selbst oder vor seinen Erzäh

lungen von ihnen fürchten soll.– Aber es mag

drum sein. Ich wills auf die Festigkeit meines

Genicks und den guten Zustand meiner Augen und

Ohren hin, denn doch einmal wagen. Red er

aber nur auf mich ein, damit die beispiellose Kraft

seiner schrecklichen Worte nicht meinen armen Vetter

daund meine liebe Cousinehinter ihren Wällentreffe.

Jakob.Wasich imParke sah, als ichzu Ostern

um Mitternacht aufwachte, nicht weit vom steiner

nen Kreuze,das war anfangs weiß und ganz klein,

wie ein Kind ungefähr im klaren Hemde. Ich

meinte deshalb, es wäre mein Ludwig, der mir

nachgelaufen wäre. - -
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Karl. Das wär' denn also ein Apfel, weit,

weit vom Stamme gefallen, dieser Ludwig.

Jakob. Nur Geduld, Herr Junker Spottvo

gel. Solche Spottvögel fangen die Katzen zuerst.

Aber ich erzähle für jetzt weiter. Als ich eben

aufdas kleine Wesen losgehen wollte –

Karl. Losgehen?–Jakob?–Unmöglich!

»Alsichebenweglaufenwollte;«hat er sagenwollen.

Jakob. Schon gut, die Bezahlung kommt zu

letzt. Da ich also darauflosgehen wollte, ward's

mit einemmale so groß wie ein Eichbaum und hatte

einen Kopf, glühend, wie ein Keffel voll Kohlen.

Theod.u.Ther. (kriechen zurück). Hu, u u!–

Wie ein Eichbaum – wie ein Keffel voll Koh

len – das ist schrecklich! was fagst du nun,

Karl?–

-Karl. DaßJakobsGespenst auch wirklich ein

leibhafter Eichbaum gewesen ist, nämlich derjenige,

welcher nochheute vor aller Menschen Augen keine

zwanzigSchritte von dem steinernen Kreuze dasteht.

. Theod. Aber weiß, kreidenweiß, –das be

denke doch nur.

Karl. Ein herabgleitender, schöner, filberner,

reiner Mondstral.

Ther. Aber ein glühender Kopf–

Karl. Ein von Moder angefreffenes, feuchtes

Astloch.
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„Jakob. Bald groß, wie ein Riese, bald klein,

wie ein Kind; bedenken Sie nur, Junker Karl. .

Karl. Bald großer Schatten, bald kleiner, bald

großes Licht, bald kleines; bedenke er nur, herz

hafter Jakob.

(Es pocht etwas stark und immer stärker und mitwies

derholten Schlägen an der Thüre).

Theod. Was ist das

Ther. Mutter! Mutter! -

M. d. l.Cond. (etwas ängstlich). Seh er doch

einmal nach, Jakob, was für ein Störefried drau

ßen ist.

… Jakob (in großer Angst). Gnädige Frau, neh

men Sie nicht ungnädig – (Er geht zwei Schritte

vor, dann wieder zwei Schritte zurück), - :

Karl (rasch die Thüre öffnend). Da ist Herr

Urian! (Er zieht einen großen schwarzen Ziegenbock

hei den Hörnern herein).

Theod. S ist der alte Merkeker. »

Karl. Ja,der ist es, und kein andrer. Er zupft

ihn bei dem Barte). Alter Merkeker, trägt deinen

Bart mit Ehren. Gehst dreist bei Nacht und Nebel.

Komm, braver Gesell, ich will dich in deinen Stall

zurückführen und dir eine ganze Tasche voll Äpfel

schenken für deine Bravour. (Geht eine Weile ab)

H.d.l.Cond. Nun,was sagt ihr zudemKarl?

M.d. 1.Con. Es ist ein fast zu dreister Mensch.

- -
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Etwas, meine ich, muß er doch gewitzigt werden.

Hier im hellen Zimmer freilich pocht er und hatuns

alle zum besten: aber ob er auch draußen, in der

Finsterniß, und allein, Stich halten wird?–

Jakob. Ganz gewiß nicht. - - -

- M. d. J. Cond. Ja, er muß auf die Probe

gestellt werden. Was meinst du, lieber Condamine?

H. d. l. Cond. J nun, wir können uns den

Scherz machen. Aber bestehen wird er die Probe,

das sage ich euch vorher. - - - - -

M. d. l. Cond. Ja, sie muß scharf sein. -

Jakob. Haarscharf muß fie fein. -

Ther. Aber Schaden muß Karl ja dabei nicht

nehmen, der gute brave Karl. Herzhafter, wie du

Theodor,under,Jakob,istdenndochKarlwahrhaftig

Theod. Das wird sich zeigen. -

" Jakob. Sein Heldenmuth wird nicht lange

dauern. Wenn Sie es erlauben, Herr Baron, so

wollenwir unserer einige unsim Parke verstecken.–

Ther. WennKarl hier wäre, er ließe ihm das

»Unserer einige« nicht ungestraft hingehen. “ : "

Jakob. Ei!gnädiges Fraülein, es ist nur um

des größern Lärms wegen. Ich selbst will dann

an der bewußten Stelle mit einem weißen Haken

einer langen Stange und einem hohlen Kürbis

kopfe das Gespenst machen. Ich wette alles ge

gen nichts, Junker Karl laüft davon, wie –

-

- -



223

Ther. Wie er, lieber Jakob; nicht wahr? Nein,

Junker Karl laüft nicht davon, sondern wicht ihm

derb eins aus; darauf kann er sich mit Gewißheit

verlaffen und darauf wette ich alles gegen nichts.

Jakob. Laffen Sie mich nur machen: in ei

ner Viertelstunde ist alles fertig. … … (ab).

Fünfter Auftritt.“ “

“ Karl. Die Vorigen (ohne Jakob).

Karl (zurückkommend). Der Abend ist wunder

schön! Es ist unmöglich zwischen diesen vier stum

men,kahlen, kalten Wänden es länger auszuhalten,

H.d. 1. Cond. Du hast Recht, lieber Karl.

Wir wollen sämmtlich noch einen recht vergnügten

Gang durch den Park machen. - -

„Fheod. Aber an den gefährlichsten Stellen

gehst du voraus, Held Karl! - -

Karl. Das versteht sich. Ich und dieser mein

getreuer Stecken machen den Vortrapp. Dann

kommt heran, ihr Gespenster, mit oder ohne Köpfe;

klein wie Maise oder groß, wie Elefanten; mit

ein, zwei, drei, vier und hundert Beinen. Esgibt

Riffe, wie Schloffen bei einem Aprilschauer. - -

H. d, l.Cond. Wohlan! wir begeben uns in

deinen Schutz. Aber laß uns ja hinterdrein nicht

im Stiche.–Kommt, laßt uns gehen. "

(Sie gehen alle ab).
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-

Zweiter Aufzug. - -
-

- - - - - - Der Park.
- -

-

-

(Es ist Nacht.

. . . . . . . . Erster Auftritt. . ."

Hr. u.Mad.d.l.Cond. Karl. Theod. Ther

Theod. Weiter gehe, ich nicht. Hier laß
uns stehen bleiben, lieber Vater. Sieht du das

“ - - -- - - - - - - - - -.…..….... “

Kreuz wol, Karl? Hu! wie mir grauset,

Karl. Ich aber gehe weiter vorwärts. Denn

gerade da, wo das Kreuz steht, ist der anmutig

Platz im ganzen Parke. Die Wehmuthfichte und

die Rosenbüsche– welch ein Duft- und das
Kreuz gibtüberdem einen ganz charmanten Sitz ab.

“."H, d. 1. Eond. Wir können doch aber Karin

nicht allein in die Gefahr gehen lassen? … "

In diesem Augenblicke erschallt ein gälendes Pfeifen

"rechts und links, fern und nah an den Gerüchen und

hinterher ein dumpfes Gehen und immer)-,

Theod und Ther. Ach – Sie reisen aus
Herr und Madame Cond. ziehen sich etwas nach ihnen

zurü). - "
Karl (steht fest, horcht aufmerksam und hebt all

gemach seinen Stock empor). Nun? -
- - - -

i“ - - - - - - - - - -
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Zweiter Auftritt.

Der Spuk. Die Vorigen.

Der Spuk. (In der Gegend des Kreuzes er

fcheint eine kreidenweiße Gestalt, mit großem glühenden

Kopfe). Die Gestalt dehnt sich bald zu der Höhe

eines Baumes empor, bald schrumpft sie wiederum

zusammen. (Pfeifen und Geheul wird mit jedem

Augenblicke ärger). - - -

Karl. Daswäre denn also der Naubgraf. Wir

wollen uns doch bekannt mit einander machen."

(Er geht einige Schritte aufden Spuk los). Zurück,

Spaßvogel! wenn dir deine natürliche Haut noch

irgend lieb ist. Zurück! denn hier steht nichts zu

gewinnen, als Schläge. - - - -

Der Spuk (sichlangsam nähernd). Brrrrrr!

Karl springt rasch darauf ein). Brrrrrr!

(Er schlägt derb darauf los, ergreift einen Zipfel des

weißen Gewandes). - r

Der Spuk. Au! Au! Aus - -

Karl. Also nicht mehr Brrrrrr? - -

(Karlreißtdem Spuke,der insGebüsch entschlüpfenwill,

die Decken ab; Stange undKürbißkopf fallen aufdie

Erde;Jakob stehtda und reibt sichBeine und Lenden).

Sieh da unser Jakob!– Ach, nehme er's doch

ja nicht übel, daß ich ihn so hart an die Beine ge

troffen habe. Es sind feine edelsten Gliedmaßen.

Ich würde es nicht gethan haben, wenn ich ihn

15
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hier hätte vermuthen können in so unheimlicher

Stunde. Der Raubgraf ist mir entwischt, und

unglücklicher Weise kommt nun gerade er meinem

Stabe in den Wurf. Armer Jakob!–

Jakob. Au! mein Bein! mein Bein! meine

Lende! meine Lende! Sie fchlagen auch gar zu

fest. Es war ja nur ein Spaß.

Karl. Lieber Jakob,das hätte er mir früher fa

gen sollen. Wir können ja morgen Abend dasStück

noch einmal wiederholen, und dann im Spaße?

Jakob. Damag ein anderer auftreten; ich nicht.

(Er hinkt fort, indem er sich Lenden und Beine reibt).

Karl. Lieber Onkel! Theodor! Therese !

H. d. l. Cond. und die übrigen treten

herzu und umarmen Karl unter taufend

Liebkosungen. Herr de la Con. aber

spricht:

Junger Held! du hast deine Probe vortrefflich

bestanden. Ich sage es dir voll Freude vorher:

Große Dinge werden durch dich in Zukunft ge

fchehen. Du aber, Theodor, lerne hier die Thorheit

deiner Gespensterfurcht erkennen und ablegen.

Schände nicht durch Furchtsamkeit einen Namen,

welchen dein Vetter Karl durch Heldenmuth zu

großen Ehren erheben wird! -

–=>GS- -


